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        Willkommen in Shadow Valley, wo der Dirty Angels MC regiert. Mach dich bereit für Down & Dirty und Crows Geschichte …

      

        

      
        Eine Frau aus seiner Vergangenheit taucht plötzlich auf und bittet Crow um Hilfe. Dieser ist sich jedoch nicht sicher, ob er für sie der Held sein kann, den sie sich wünscht.

      

        

      
        Crow, selbst ernannter Junggeselle und Biker, traut seinen Augen nicht, als eine Frau aus seiner Vergangenheit in seinem Tattoo-Studio auftaucht. Sie benötigt seine Hilfe, um eine Narbe zu kaschieren – von einer Verletzung, die ihr ein rivalisierender Motorradclub zugefügt hat. Aber nicht nur das. Sie braucht auch einen Helden, der ihr hilft, ihre Wunden zu heilen und ein tragisches Erlebnis endgültig hinter sich zu lassen. Ein Erlebnis, das sie gegen ihren Willen in die Dunkelheit gezogen und ihr Licht für Jahre ausgelöscht hat. Crow ist zwar bereit, ihr zur Seite zu stehen, ist sich allerdings nicht sicher, ob er ihr alles geben kann, was sie sich wünscht. Aber erst muss er sich seinen eigenen Dämonen aus der Vergangenheit stellen.

      

        

      
        Vor sechs Jahren hat Jazz Shadow Valley verlassen, nachdem ein schreckliches Erlebnis ihre Sicht auf die Welt – und auf Männer – für immer verändert hatte. Jetzt ist sie zurück, um sich mit den physischen und psychischen Narben auseinanderzusetzen, die es hinterlassen hat. Sie hofft, dass Crow ihr dabei helfen wird, befürchtet aber, dass er dazu nicht bereit ist. Für Crow wiederum war sie immer zu jung – und jetzt ist sie auch noch gebrochen. Jazz weiß jedoch, dass das langjährige DAMC-Mitglied sie am besten unterstützen kann, einen Neuanfang zu wagen.

      

        

      
        Sie ist entschlossen, ihre Vergangenheit nicht länger ihre Zukunft bestimmen zu lassen. Und sie möchte ihre Erinnerungen durch etwas Schönes ersetzen und die Hürden überwinden, die sie bislang ausgebremst haben.
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      Crow hörte den Summer der Eingangstür trotz des Surrens seiner Tätowiermaschine. Er blickte auf und sein Herz setzte einen Schlag aus. Schnell nahm er seinen Fuß vom Pedal und legte die Tätowierpistole auf das Tablett, bevor die gerade Linie, die er zeichnete, noch zu einem wellenförmigen Durcheinander wurde.

      Heilige Scheiße.

      Nie hätte er damit gerechnet, dass gerade sie sein Studio betreten würde.

      Beinahe hätte er sie nicht wiedererkannt. Sie hatte sich verändert.

      Die Person, die gerade in In the Shadows Ink stand, war nicht dieselbe Frau, die er vor all den Jahren gekannt hatte.

      Er richtete sich auf und durchquerte sein Studio, ohne auf die Rufe seines Kunden zu achten, der auf seinem Tattoostuhl lag.

      Crow wurde nicht langsamer, als er sich ihr näherte, selbst als sich ihre grünen Augen verdunkelten, größer wurden und sich Unsicherheit darin spiegelte.

      Auch das ignorierte er.

      Als er sie erreicht hatte, nahm er sie in die Arme und drückte sie fest an sich. Sie versteifte sich, ihr Rücken wurde kerzengerade und ihre Arme hingen wie Metallstangen an ihrer Seite. Aber er ließ sie nicht los.

      Noch nicht.

      Er musste sie festhalten, sich vergewissern, dass sie echt war.

      Crow brauchte einen Beweis dafür, dass sie noch existierte, denn er hatte sich gefragt, ob sie für immer verschwunden war.

      Schließlich stieß diese Frau, deren Gesicht er an seine Brust, an seine Kutte drückte, ein Wimmern aus. Seine Arme und seine schwarze Lederweste umschlossen ihren schlanken Körper wie die Flügel eines Vogels, der seine Jungen beschützte.

      Allerdings war sie kein kleiner Vogel.

      Ganz und gar nicht.

      Sie war eine Kämpferin.

      Ihr steifer Körper entspannte sich plötzlich und sie schmiegte sich an ihn, auch wenn sie zitterte. Sie schlang ihre dünnen Arme unter seiner Kutte um seine Taille und drückte ihn genauso fest an sich wie er sie und krallte die Finger um sein Shirt. Er drückte sein Gesicht in ihr Haar und schloss die Augen.

      Crow wusste nicht, warum sie hier war. Es war ihm egal. Alles, was er wusste, war, dass sie zu Hause war.

      »Jasmine«, murmelte er. Und, verdammt noch mal, seine Augen brannten. Er blinzelte die Tränen weg.

      »Hey!«, rief sein Kunde. »Veranstaltet euer verdammtes Wiedersehen ein anderes Mal! Ich bezahle dich dafür, dass du die Sache heute erledigst.«

      Jazz zuckte daraufhin in seinen Armen zusammen.

      »Schon gut, Kachina, ich kümmere mich drum«, murmelte er in ihr Haar. Ohne sie loszulassen, drehte er den Kopf und richtete seinen Blick auf den Mann, der in seinem in Plastikfolie verpackten Stuhl saß. »Habe geschlossen. Hau ab!«

      »Aber …«

      »Werde mich nicht wiederholen, verdammt. Geschlossen. Familiärer Notfall.«

      »Aber …«, stotterte der Mann erneut.

      »Abwischen, Pflaster drauf, sauber halten. Wundsalbe. Komm in zwei Wochen wieder, dann mache ich es kostenlos fertig. Hast du mich verstanden?«

      »Aber …«

      »Es gibt kein Aber.« Crow ruckte mit dem Kinn in Richtung Tür. »Raus!«

      Mit einem Grummeln und einem finsteren Blick stand der Mann vom Stuhl auf und schnappte sich sein T-Shirt. Crow starrte ihn an, als er an ihm vorbeiging, und drückte dabei Jazz’ Gesicht an seine Brust.

      »Zwei Wochen«, sagte der Mann, bevor er die Tür erreicht hatte.

      Crow nickte ihm zu. »Zwei Wochen. Kostenlos.«

      »Richtig.«

      »Richtig«, wiederholte Crow.

      Nachdem die Tür zugefallen war, atmete Crow lange und tief ein und langsam wieder aus. Dann ließ er Jazz los und hielt sie an den Schultern vor sich, sodass er sie besser sehen konnte. »Kachina«, murmelte er. »Baby.« Oberflächlich betrachtet sah sie zwar gesund aus, aber das bedeutete nicht, dass sie es auch war.

      Ihr blondes Haar war jetzt dunkel. Eigentlich pechschwarz, was ihre helle Haut noch blasser aussehen ließ.

      Er hasste es.

      Sie trug schwarze Wimperntusche, und zu viel verdammtes Make-up verdeckte die natürliche Schönheit ihres Gesichts.

      Auch das hasste er.

      Aber da war etwas in ihren Augen. Etwas, das sie nicht ändern, nicht verbergen konnte und das sein Inneres verdrehte. Diese ehemals leuchtend grünen Augen wirkten hohl. Leer. Stumpf.

      Nicht mehr wie damals, als sie zweiundzwanzig war. Das letzte Mal, als er sie gesehen hatte. Als sie Hawks Housemouse gewesen war. Studentin. Unbeschwert.

      Ein gutes Leben. Keinerlei Sorgen. Ihre ganze Zukunft hatte vor ihr gelegen.

      Diese Zukunft war zerstört worden.

      Falscher Ort. Falsche Zeit.

      Sie war ein Kollateralschaden in einem Krieg, in dem sie nichts zu suchen gehabt hatte.

      Ja, sie war DAMC, weil ihr Großvater eines der ältesten Mitglieder war, das nicht im Gefängnis oder im Untergrund hockte. Aber sie hatte nie darum gebeten, in die Schusslinie zu geraten.

      Ihre Mutter hatte etwas Besseres für sich und ihre Tochter gewollt, deshalb waren Jazz’ Eltern nach ihrer Geburt einige Stunden entfernt weggezogen. In eine andere Stadt. Einen anderen Bundesstaat. Ein anderes Leben. Bis sie sich die College-Gebühren für ihre Tochter nicht mehr hatten leisten können.

      Also war Jazz mit achtzehn Jahren nach Shadow Valley zurückgekehrt. Zurück in den Club. Zurück zu ihren Großeltern, damit der Club die Kosten für ihre Ausbildung übernehmen konnte.

      Was ihr eigentlich hatte helfen sollen, hatte ihr Leben zerstört.

      Und danach war sie nach Hause nach New York zurückgekehrt. Um zu heilen. Um sich zu verstecken. Um zu vergessen.

      Er hätte nie gedacht, dass sie zurückkommen würde. Niemand hätte je gedacht, dass sie zurückkommen würde.

      In den vergangenen sechs Jahren hatte sie alle Anrufe, Nachrichten und E-Mails ignoriert.

      Warum jetzt? Und warum er?

      Vielleicht hatte sie im Clubhaus oder im Iron Horse Roadhouse Halt gemacht, bevor sie in sein Tattoo-Studio gekommen war.

      »Bleibst du hier?«

      Sie schüttelte den Kopf, ohne ihm in die Augen zu sehen. »Nein. Habe meinen Abschluss schon vor einer Weile online gemacht. Es gibt keinen Grund für mich zu bleiben. Bin nur gekommen, um dich zu sehen.«

      »Grizz und Mama Bear sind zwei gute Gründe. Du fehlst ihnen.«

      Sie nickte und starrte auf den Boden. »Ja, werde sie besuchen, bevor ich zurückkehre.«

      »Kiki … Hawk.«

      Sie legte den Kopf schief und sah ihn durch ihre mit Mascara verklebten Wimpern an. Sie musste sich die Scheiße aus dem Gesicht waschen. Das war nicht sie. Das war nicht Jazz. »Ich … Kiki … Es könnte zu schwer für mich sein. Sie wird es verstehen.«

      »Sie glaubt, es sei ihre Schuld«, murmelte er. »Wir alle sagen ihr, dass es nicht so war. Vielleicht muss sie es von dir hören.«

      »Crow …«, flüsterte sie.

      »Kachina, Keeks muss es von dir hören. Ich glaube, es würde euch beiden guttun.« Er griff nach ihrem Arm, aber sie riss ihn weg und trat einen Schritt zurück.

      »Ich weiß nicht, ob ich das tun kann.«

      Crow betrachtete sie ein paar Sekunden lang. Sie war reifer geworden, seit er sie das allerletzte Mal gesehen hatte, gebrochen und zerschlagen in dem Krankenhausbett. Seitdem waren ihre Kurven etwas ausgeprägter geworden, aber nicht genug. Ihre Brüste waren ein wenig voller. Aber ihre Taille war zu schmal, ihr Gesicht zu eingefallen. Ihre langen Beine steckten wie Stöcke in den zerrissenen Jeans und in den schweren schwarzen Kampfstiefeln. Sie wollte ungesund dünn bleiben und die Kurven vermeiden, die Männer anziehen könnten. Sie wollte unbemerkt bleiben. Unnahbar.

      Crow jedoch konnte sie deutlich sehen. Jazz versuchte zu verbergen, wer sie sein sollte, aber sie konnte sich nicht vor ihm verstecken.

      Ob sie wollte oder nicht, sie musste mindestens die nächsten sechs Monate hierbleiben, damit Mama Bear sie gut füttern konnte. Ihre eingefallenen Wangen auffüllen, etwas Fleisch auf ihre Knochen bringen. Sie musste ihr gefärbtes Haar wachsen lassen und die Scheiße aus ihrem Gesicht waschen.

      Jazz war immer noch da. Aber sie trug eine Maske. Eine Rüstung.

      »Wissen Grizz und Mama Bear, dass du in der Stadt bist?«

      »Noch nicht.«

      »Aber du wirst sie besuchen, oder?«

      »Ja.«

      Das klang nicht überzeugend. »Schwörst du es?«

      Sie antwortete nicht, sondern ließ den Blick durch das Studio schweifen, über den leeren Stuhl, die an die Wände geklebten Skizzen und die Stapel von Tattoomagazinen. Sein Laden war nicht schick, aber er erfüllte seinen Zweck und brachte ihm und dem Club einen anständigen Gewinn ein.

      »Was machst du dann hier, Kachina?«

      »Brauche ein Tattoo und weiß, dass du der Beste bist. Ich wäre schön blöd, wenn ich woanders hingehen würde.«

      Sie war quer durch den Raum gegangen und starrte nun auf die protzigen Tattoo-Motive, die jedes Studio in Amerika an seinen Wänden hatte. Aber Crow hasste es, was Gewöhnliches zu machen. Er bevorzugte individuelle Kunst und versuchte immer, seine Kunden davon zu überzeugen, diesen Weg zu gehen. Er hatte sich sogar mit Jag zusammengetan, um einige Spezialanfertigungen für Kunden zu entwerfen, die bereit waren, eine Menge Geld für ein Original von M. Jagger Jamison zu bezahlen.

      »Hast du was im Sinn?«

      Sie schüttelte den Kopf und starrte immer noch auf die langweiligen Tattoos, die sich immer noch viele verpassen lassen wollten. Anker. Herzen. Rosen. Tribal-Bänder, die weiße Jungs gern wollten, um cool zu wirken, die aber nie verstehen würden, dass diese Motive nichts bedeuteten.

      »Dann werde ich was Besonderes machen, nur für dich.«

      Sie nickte, sagte aber immer noch nichts.

      »Komm her, Baby!«, flüsterte er.

      Sie senkte den Kopf und rührte sich nicht vom Fleck.

      »Komm her!«, wiederholte er.

      Sie drehte sich langsam um. Ihre Augen waren dunkel und sie biss sich auf die Unterlippe.

      »Muss sichergehen, dass du echt bist. Dass du wirklich hier bist, verdammt.«

      Sie nickte stumm und bewegte sich langsam auf ihn zu. Crow kam ihr auf halbem Weg entgegen und schloss sie wieder fest in seine Arme. Er konnte sie gar nicht nahe genug heranholen. Er wünschte, er könnte sie in sich aufnehmen, bis er ihr ihre Vergangenheit und all ihren Schmerz nehmen konnte, um ihr dann zu helfen, weiterzugehen und zu dem Leben zurückzukehren, das sie verdiente.

      »Hab dich vermisst, Kachina«, murmelte er in ihr Haar. »Bin so verdammt froh, dass du zu mir gekommen bist und nicht zu irgendeinem anderen Tätowierer.«

      Sie hob den Kopf und er lehnte sich leicht zurück, um ihr in die Augen zu sehen. »Würde nirgendwo anders hingehen«, sagte sie.

      Er nickte und seine Nasenflügel blähten sich, während er alles, was in ihm vorging, unterdrückte.

      Nach einem Moment ließ er sie los und trat zurück, um ihr etwas Raum zu geben. »Wo willst du’s haben?«

      Sie legte eine Hand auf ihren unteren Bauch und er erstarrte. Eine Sekunde lang schloss er die Augen. Verdammt, eher dreißig Sekunden. Vielleicht sogar eine Minute. Er hatte nie gesehen, was sie ihr angetan hatten, sondern nur davon gehört. Er würde es sehen, wenn er sie dort tätowierte. Er würde sehen müssen, wo die Shadow Warriors ihr Zeichen mit einem Messer hinterlassen hatten. Ihre Botschaft an die Dirty Angels.

      Sie hatten sie nicht nur vergewaltigt, sondern sie innerlich und äußerlich zerstört.

      Die Shadow Warriors hatten eine klare Botschaft an alle hinterlassen, wie verletzlich sie waren.

      »Narbengewebe ist hart, Baby.«

      »Der plastische Chirurg hat sein Bestes getan, aber ich kann es immer noch sehen. Jeden Tag, Crow. Will diese Scheußlichkeit nicht mehr sehen, sondern was Schönes. Ich möchte, dass du das für mich tust.«

      Er wollte es nicht sehen. Er wollte Nein sagen. Ihr sagen, dass es unmöglich war.

      Aber sie würde einfach woanders hingehen, würde sich einem Fremden anvertrauen, wenn er sich weigerte. Oder, noch schlimmer, sie würde bei einem Stümper landen, der ein Tattoo hinterließ, das aussah, als hätte es ein Kindergartenkind gemalt.

      Seine Worte blieben ihm im Hals stecken, also hielt er inne, räusperte sich und versuchte es erneut. »Jazz, ich muss es sehen. Musst es mir zeigen, damit ich weiß, womit ich’s zu tun habe.«

      Sie starrte ihn einen Moment lang an, aber der Ausdruck in ihren Augen war leer. Dann veränderte sich etwas in ihr, fast so, als ob sie sich mental geschüttelt hätte, und sie nickte. Jazz griff nach den Knöpfen ihrer Shorts und er gab einen Laut von sich, bevor er sich beherrschen konnte.

      Sie erstarrte.

      »Moment!«, murmelte er, eilte zur Tür, schloss sie ab und drehte das Schild von Offen auf Geschlossen.

      Dann ging er zu ihr zurück, wo sie in der Mitte seines Studios unter den grellen Neonröhren stand.

      Er konnte die Worte kaum herausbringen. »Okay, Baby. Zeig’s mir.« Crow versteifte sich, als sie mit zitternden Händen ihre Jeansshorts aufknöpfte. Das Herunterziehen des Reißverschlusses klang viel zu laut in dem stillen Laden.

      Er konnte das rasche Atmen von jemandem hören. War er das?

      Nein, verdammt. Es war sie. Er hatte den Atem angehalten und wartete.

      Scheiße. Er wollte nicht sehen, was diese Bastarde auf ihr hinterlassen hatten. Es wäre besser, wenn er es nicht sähe.

      Scheiße.

      Scheiße.

      Scheiße.

      Sie schob ihre Shorts etwas nach unten und er erhaschte einen Blick auf einen schwarzen Slip, dann ergriff sie den Saum ihres Shirts und zog es langsam hoch.

      Sein Herz pochte laut in seinen Ohren und der Kloß in seinem Hals blieb an Ort und Stelle, egal wie oft er versuchte, ihn hinunterzuschlucken.

      Scheiße.

      Scheiße.

      Scheiße.

      »Verdammte Scheiße«, rutschte es ihm heraus, bevor er es verhindern konnte.

      Ihr gesamter Körper zuckte und sie ließ ihr Shirt los, um sich wieder zu bedecken.

      Crow hatte es nicht richtig erkennen können, aber er musste sehen, womit er es zu tun hatte.

      Diese verdammten Wichser!

      Vorhin war sie blass gewesen, jetzt war sie leichenblass. Ihre grünen Augen, die sich mit Tränen füllten, wirkten riesig in ihrem schmalen Gesicht.

      »Ich … ich weiß … es ist …«

      Crow schüttelte den Kopf. »Nein, Kachina. Was auch immer du denkst … einfach nein.«

      Er kam auf sie zu und sie sah ihn misstrauisch an. Als er direkt vor ihr stand, kniete er zu ihren Füßen nieder. Langsam und vorsichtig hob er ihr Shirt ein Stückchen hoch.

      Er starrte auf ihre Erinnerung. Auf die, die sie jeden verdammten Tag ihres Lebens sehen musste.

      SWMC war mit einer Klinge in ihren Unterbauch geritzt worden, und zwar tief in ihre zarte, junge Haut.

      So tief, dass die Buchstaben, mit denen der Bastard Black Jack sie markiert hatte, zusammen mit den Nahtstellen immer noch sichtbar waren, selbst nachdem ein plastischer Chirurg wahrscheinlich sein Bestes gegeben hatte. Die Linien waren schmal und ausgefranst, aber sie waren noch da.

      Sie würden nie ganz verschwinden und er verstand ihr Bedürfnis, sie übermalen zu lassen. Aber er war sich nicht sicher, ob ein Tattoo von ihm ausreichen würde.

      »Kann der Chirurg nicht mehr tun?«, fragte er leise. Denn wenn er es konnte, musste sie zuerst diesen Weg gehen.

      »Nein. Habe gewartet, bis er alles getan hat, was er konnte, bevor ich zu dir gekommen bin.«

      »Werde es anfassen, okay, Baby?«

      Sie antwortete ihm nicht, aber als er zu ihr aufblickte, nickte sie.

      »Okay. Wenn ich aufhören soll, sag mir Bescheid. Muss sehen, womit ich’s zu tun habe. Ja?«

      »Ja«, hauchte sie.

      Mit einer Hand hielt er ihr Shirt bis kurz über die Narbe hoch, dann berührte er sie sanft. Mit den Fingerspitzen fuhr er über die verletzte Haut, spürte die Dicke, die Zähigkeit des Narbengewebes. Dabei fragte er sich, wie zum Teufel er das für sie tun sollte.

      Sie verließ sich darauf, dass er alles besser machen würde, aber er war sich nicht sicher, ob er das schaffen würde.

      Wie sollte er sie in Ordnung bringen?

      Scheiße.

      Was eigentlich glatte Haut sein sollte, eine perfekte Leinwand für seine Kunst, war etwas komplett anderes.

      Langsam und mit beruhigender Stimme fuhr er fort: »Wird schmerzhaft werden. Muss erstmal die Umrisse zeichnen. Dann was entwerfen. Das wird einige Zeit dauern.«

      Zumindest war es ein guter Grund für sie, noch eine Weile hierzubleiben.

      »Werde das nicht in einer Sitzung machen können. Und du wirst vor Schmerzen aus der Haut fahren wollen und dir wünschen, du wärst nicht mehr in deinem Körper, Kachina. Will nur, dass du das weißt. Wir brauchen mehrere kurze Sitzungen. Hast du mich verstanden?«

      »Ich würde gern aus der Haut fahren und meinen Körper verlassen wollen«, flüsterte sie.

      Er blickte wieder auf. Sie starrte auf ihn herab. Tiefer Schmerz spiegelte sich in ihren Augen. »Nicht auf diese Weise, Baby. Das könnte unerträglich werden.«

      »Bin an Schmerzen gewöhnt.«

      Crow zuckte bei ihren Worten zusammen. »Ich wünschte, ich könnte dir die nehmen, aber ich kann es verdammt noch mal nicht. Werde aber tun, was ich kann. Das verspreche ich dir.«

      Sie legte eine Hand auf seine, die immer noch auf der warmen, aber verunstalteten Haut ihres Unterbauchs lag. »Hilf mir einfach zu vergessen.«

      Er war sich nicht sicher, ob er das schaffen würde, aber er würde es verdammt noch mal versuchen.

      Crow nickte und erhob sich, dann zog er sie an einer Hand zum Tattoostuhl. »Werde heute Abend nichts machen, sondern es nur nachzeichnen. Morgen fange ich an zu tätowieren, ja?«

      »Kann nicht allzu lange hierbleiben, Crow«, sagte sie, während sie sich auf den Stuhl setzte und sich zurücklehnte.

      Er schnappte sich einen Marker sowie ein großes Blatt Transparentpapier und ging zurück zum Stuhl. Jazz lag da und sah mit ihren jadegrünen Augen zu ihm auf. Vertrauensvoll.

      Trotz allem, was sie durchgemacht hatte, vertraute sie noch jemandem. Sie vertraute ihm.

      Er durfte sie nicht im Stich lassen.

      »Ich lege das hier auf die Narbe und zeichne die Ränder nach, okay? So weiß ich, wie groß der Entwurf sein muss.«

      Sie nickte und zog mit einer Hand ihr Shirt höher, mit der anderen schob sie ihre offenen Jeansshorts nach unten.

      Crow ließ sich auf seinem Hocker nieder und rollte näher heran. Vorsichtig legte er das Transparentpapier über ihre verletzte Haut und machte mit dem Marker ein paar Markierungen. Dort, wo ihre hervorstehenden Hüftknochen waren. Am oberen Teil ihres Schambeins. Über ihrem Bauchnabel. So steckte er seine Leinwand ab.

      Als er fertig war, nahm er das Papier weg und legte es auf das Tablett neben sich. Jazz wollte sich wieder anziehen, aber er hielt sie auf. »Warte!«

      Sie zuckte zusammen, als er den Kopf nach unten beugte und seine Wange auf diese Stelle legte, das Gesicht von ihr weggedreht.

      Es tut mir leid, Baby. Es tut mir so verdammt leid.

      Ihr Bauch hob und senkte sich mit jedem ihrer Atemzüge unter seiner Wange und er schloss die Augen. Crow war sich nicht sicher, wie lange er so verharrte, aber schließlich glitt ihre Hand über sein Haar, hinunter zu seinem langen Zopf. Dann spürte er, wie ihre Finger das Band am Ende abzogen.

      Normalerweise wollte er nicht, dass jemand sein Haar berührte, aber er hielt sie nicht auf.

      Er erlaubte ihr etwas, was er sonst niemandem gestattete. Langsam löste sie seinen Zopf, bis sein Haar offen war. Dann strich sie es über ihre nackte Haut und begann, es mit den Fingern leicht zu durchkämmen.

      »Ich liebe dein Haar. Das hier wollte ich schon immer mal machen«, sagte sie sanft. »Die Farbe ist wunderschön.«

      Er drehte den Kopf, sodass seine linke Wange auf ihrem Bauch lag und er ihr ins Gesicht sehen konnte. »Die Farbe gehört zu mir. Deine nicht.«

      Sie nickte. »Brauchte ’ne Abwechslung.«

      »Das bist aber nicht du, Kachina.«

      »Ich weiß nicht, wer ich bin.«

      Das zu hören, fühlte sich an, als ob ihm ein Messer in den Bauch gerammt worden wäre. Ein Schmerz, den er so schnell nicht vergessen würde. »Sie ist noch da drin. Vielleicht kannst du sie nicht deutlich sehen, aber ich schon. Ich sehe dich, Baby. Und alle anderen werden sich auch daran erinnern, wer du bist. Niemand hat’s vergessen. Es wird ’ne Weile dauern, bis das Tattoo fertig ist. Solange du hier bist, werden dich alle sehen wollen.«

      »Ich bin nicht sicher, ob ich dazu bereit bin.«

      »Wenigstens Grizz und Mama. Ja?«

      »Ich verspreche, ich werde sie besuchen, bevor ich wieder fahre. Aber die Wahrheit ist …« Jazz hielt inne, strich aber weiterhin mit den Fingern durch sein Haar. »Bin nicht nur wegen des Tattoos zu dir gekommen. Ich hatte gehofft …«

      »Was hattest du gehofft?«
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      Sie war nicht nur wegen des Tattoos, sondern auch wegen was ganz anderem in die Stadt gekommen. Etwas, von dem sie nicht sicher war, ob Crow es ihr geben würde, jetzt, wo sie hier in seinem Studio war, von Angesicht zu Angesicht.

      Aber es war an der Zeit.

      Er würde ihr am besten helfen können weiterzumachen.

      Ihre Vergangenheit durfte nicht mehr ihre Zukunft kontrollieren. Diese Erinnerungen mussten verblassen.

      Zu Hause in Buffalo hatte sie es nicht tun können. Es musste hier sein, in Shadow Valley.

      Sie musste es mit dem Mann tun, der seine Wange sanft auf ihren Bauch drückte und dessen warmer Atem über ihre Haut strich. Über die Stelle, die sie immer so gut wie möglich versteckte. Keine Bikinis mehr. Keine Babydoll-Shirts mehr. Nichts, was der Welt ihre äußeren Narben zeigen würde, denn das könnte wiederum ihre inneren Narben offenbaren.

      Sie versteckte sie, damit niemand Fragen stellte, weil sie nicht über die Antworten nachdenken wollte.

      Jetzt sagte Crow, dass die Tätowierung einige Zeit in Anspruch nehmen würde. Das bedeutete, dass sie noch eine Weile in Shadow Valley würde bleiben müssen.

      Zwar hatte sie versprochen, ihre Großeltern zu besuchen, aber sie war sich nicht sicher, ob sie bei ihnen bleiben wollte. Sie wollte nicht verhätschelt werden. Das könnte das Vergessen noch schwieriger machen.

      Aber sie war auch nicht bereit, bei jemand anderem unterzukommen. Hawk und Kiki würden wahrscheinlich darauf bestehen, dass sie bei ihnen wohnte. Ihre Großmutter hatte ihr erzählt, dass sie jetzt Ashton hatten. Und Hawks Haus in der Stadt hatte nur zwei Schlafzimmer.

      Außerdem war sie sich nicht sicher, ob sie Kiki sehen wollte. Oder Hawk. Sie hatte Kiki erst seit kurzer Zeit gekannt, bevor es passiert war.

      Sie hatte versucht, Hawks Old Lady zu retten, aber sie hatte es nicht geschafft. Sie hatte versagt. Jazz wusste nicht, ob Hawk ihr das je verziehen hatte. Sie würde es ihm nicht verübeln, wenn es nicht der Fall wäre.

      Auf jeden Fall war sie froh, dass Hawk und Kikis Beziehung alles überstanden hatte, was seine Old Lady durchgemacht hatte. Nach dem, was Mama Bear gesagt hatte, waren sie das perfekte Paar.

      Perfekt.

      Im Gegensatz zu ihr.

      Sie war unvollkommen. Sie wusste nicht, ob sie jemals das finden würde, was diese zwei hatten.

      Aber sie wusste, dass sie das nie tun würde, wenn sie die Hindernisse nicht überwand.

      Es war also an der Zeit gewesen, nach Shadow Valley zurückzukehren. Zu Crow, damit er ihr ein Tattoo verpasste. Das war die perfekte Ausrede, um den Mann zu sehen, der sie immer Kachina genannt hatte.

      Das bedeutete so was wie spirituelle Wesenheit.

      Zum ersten Mal hatte sie ihn in Hawks Haus gesehen. Sie war mit Ohrstöpseln durchs Wohnzimmer gewirbelt, und zwar zu AC/DCs Thunderstruck.

      Aus vollem Hals hatte sie mitgesungen, allerdings wahrscheinlich völlig schief. Abwechselnd hatte sie Luftgitarre und Luftschlagzeug gespielt, während sie mit geschlossenen Augen abgerockt hatte. Die Musik hatte sie ganz in Beschlag genommen und Jazz hatte alles um sich herum vergessen.

      Damals war sie knapp achtzehn gewesen. Und als sie die Augen geöffnet und gesehen hatte, dass er dastand und sie beobachtete, hatte sie vor Schreck aufgeschrien. Es hatte ihr den Atem verschlagen und ihr Herz hatte wie verrückt zu schlagen begonnen.

      Nicht aus Angst, sondern wegen der Schönheit des Mannes, der dort gestanden hatte, die Arme vor der Brust verschränkt.

      Dunkle, fast schwarze Augen, makellose goldene Haut, ein langer schwarzer Zopf, um den ihn sicher jede Frau beneidete. Schmale Hüften und muskulöse Arme. Aber kein einziges Tattoo war zu sehen gewesen.

      Hätte Crow keine DAMC-Kutte getragen, hätte sie keine Ahnung gehabt, wer er war oder warum er sich im Haus befand.

      Dummerweise hatte sie die Haustür nicht abgesperrt. Als sie keine zwei Wochen vorher eingezogen war, hatte Hawk sie ermahnt, dass sie das immer tun solle. Besonders dann, wenn er nicht zu Hause war.

      Und er war nicht zu Hause gewesen.

      Nein, sie war allein mit dem gut aussehenden Fremden gewesen, der einen Mundwinkel hochgezogen und sie aufmerksam und amüsiert beobachtet hatte.

      Sie erinnerte sich daran, wie heftig ihr Herz geschlagen hatte, auch noch nach ihrem anfänglichen Schreck. Wärme hatte sie durchströmt und sich an Stellen festgesetzt, die niemand außer ihr selbst berührte.

      So hatte sie noch nie auf einen Jungen oder einen Mann reagiert. Damals hatte sie ihren rasenden Herzschlag darauf zurückgeführt, dass sie sich so erschrocken hatte.

      Später war ihr klar geworden, dass es an was anderem gelegen hatte.

      Was völlig anderem.

      »Wenn es einige Zeit dauert, brauche ich ’nen Platz zum Schlafen. Nur vorübergehend. Nur bis ich weiß …« Sie schüttelte den Kopf. »Du hast nur ein Zimmer über dem Clubhaus, also …«

      Als er den Kopf hob und sich aufsetzte, vermisste sie seine Wange sofort. Jazz nahm seine angebotene Hand. Er schlang seine warmen Finger um ihre und half ihr, sich ebenfalls aufzusetzen.

      Sein nun loses Haar fiel wie ein schwarzer, seidiger Wasserfall um seine Schultern und wogte, als er den Kopf schüttelte. »Nein. Bin ausgezogen. Hab ein Haus. An einem sicheren Ort.«

      »Du hast ein Haus? Wo? In der Stadt?«

      »Der Club hat ’nen Wohnkomplex bauen lassen, nicht weit vom Clubhaus. Für jeden von uns mit Familie.«

      Ihr Magen verkrampfte sich und sie hatte Mühe, die Enttäuschung aus ihrer Stimme herauszuhalten, als sie entgegnete: »Du hast jetzt eine Familie?«

      Er schüttelte wieder den Kopf und Jazz wollte noch einmal sein Haar berühren. Um das nicht zu tun, bohrte sie ihre Nägel in ihre Handflächen, denn seine Mähne war ihm heilig und er ließ sie nie von jemandem anfassen. Vorhin hatte sie sich gewundert, dass er es zugelassen hatte. »Nein. Aber ich bin jetzt vierzig, Kachina. Es war an der Zeit, aus dem Clubhaus auszuziehen.«

      Und das war ein weiteres Thema, das ihn abhalten könnte. Ihr Altersunterschied.

      Dasselbe Problem, das er vor all den Jahren gehabt hatte. Als sie knapp achtzehn gewesen war und er schon dreißig.

      Aber was sie von ihm wollte, von ihm brauchte, wäre nur von kurzer Dauer. Es sollte sie bloß in die richtige Richtung bringen. Und zwar vorwärts. Denn sie war es leid zu stagnieren.

      An einer Stelle festzustecken.

      Sie brauchte eine sanfte Flamme, kein loderndes Lagerfeuer, um die Eiskristalle zu schmelzen, die sich in ihren Adern festgesetzt hatten.

      Und jetzt, wo sie achtundzwanzig und er vierzig war, sollte das Alter keine Rolle mehr spielen. Es sei denn, für ihn schon. Wenn ja, hoffte sie, ihn vom Gegenteil überzeugen zu können.

      »Wie lange wird das alles dauern?«

      »Wie lange hast du Zeit?«, fragte er und musterte ihr Gesicht mit seinen onyxfarbenen Augen.

      Jazz zuckte mit einer Schulter. Sie hatte vorgehabt, höchstens ein oder zwei Tage in Shadow Valley zu sein. Aber jetzt …

      Jetzt war sie bereit, so lange zu bleiben, wie es nötig war, um zu bekommen, was sie brauchte. Das Tattoo oder das andere.

      »Narbengewebe ist zäh. Es hält die Tinte nicht wie …«

      »… normale Haut?«, beendete sie den Satz für ihn.

      »Ist nicht so durchlässig. Müssen mehrmals drübergehen. Es heilen lassen, dann die nächste Schicht auftragen. Will’s ordentlich machen.«

      »Das klingt nach ’nem langen Prozess.«

      »Könnte sein. Werde es erst genauer wissen, nachdem ich angefangen habe und die erste Runde verheilt ist. Dann muss ich nachbessern.«

      »Das klingt nach Monaten«, murmelte sie.

      »Ja. Vielleicht wäre es das Beste, wenn du einmal im Monat nach Shadow Valley fährst. Wir könnten ein bisschen was machen, es heilen lassen, dann lässt du mich die nächste Runde machen. Was hältst du davon?«

      »Hab etwa vier Stunden gebraucht, um hierherzukommen.« Vier Stunden waren okay. Einmal im Monat war das machbar. Aber sie war sich nicht sicher, ob sie das tun wollte. Es würde ihre beiden Vorhaben verzögern. Und auf diese wartete sie schon so lange.

      »Oder du könntest hier wohnen …«

      »Will Grizz und Mama Bear nicht zur Last fallen.« Oder von ihrer Liebe erdrückt werden.

      »Bei mir.«

      Sie öffnete den Mund und starrte ihn an.

      Bevor sie etwas erwidern konnte, fuhr er fort: »Mein Haus ist zu groß für mich allein. Könnte etwas Hilfe gebrauchen.«

      Hilfe. Ihre Aufregung angesichts seines Vorschlags war auf einmal dahin. »Eine Housemouse«, sagte sie, allerdings tonloser, als sie beabsichtigt hatte.

      »Ja, aber du hast wahrscheinlich ’nen verdammten Job. Uniabschluss und den ganzen Scheiß.«

      Der einzige Job, der auf sie wartete, war der in einem Gitarrenladen, wo man ihr nur den Mindestlohn zahlte. Aus ihrem BWL-Abschluss hatte sie nie was gemacht. Er war nur ein Stück Papier, das in einem billigen Plastikrahmen an einer Wand im Haus ihrer Eltern hing.

      Jazz hatte die Uni nur deshalb beendet, weil sie darauf bestanden hatten und der DAMC ihr letztes Jahr bezahlt hatte. Sie war sich nicht sicher, warum. Vielleicht hatte Z ihre Hilfe bei den Club-Unternehmen gewollt. Allerdings hatte er nach ihrem Abschluss nie drauf bestanden.

      Aber eine Housemouse war schlimmer als der Mindestlohn. So was machten junge Frauen ohne Job. Oder solche, die noch zur Uni gingen. Oder was auch immer.

      Das war nichts für eine Achtundzwanzigjährige mit einem Bachelor-Abschluss.

      Eine Housemouse wurde nicht bezahlt, sondern erhielt Kost und Logis. Sie kochte. Sie putzte. Sie kaufte Lebensmittel ein und führte insgesamt den Haushalt. Alles ohne Entlohnung, verdammt.

      Ihre Bezahlung waren das Dach über dem Kopf und Essen im Bauch. Und der Schutz. Zum größten Teil.

      Jazz hatte es genossen, in Hawks Haus zu leben. Sie hatte tun und lassen können, was sie wollte, und es die meiste Zeit für sich allein gehabt.

      Und wenn Hawk zu Hause gewesen war, hatte es Spaß gemacht, mit ihm zusammen zu sein. Auch deshalb, weil er nett anzusehen war. Vor allem, wenn er nur mit einem Handtuch um die Hüften durchs Haus gelaufen war.

      Bei den wenigen Gelegenheiten, bei denen ihre Freundinnen zu Besuch gekommen waren, hatte sie ihnen den Mund zuhalten müssen, weil sie ihn angestarrt hatten und ihnen manchmal Sabber aus dem Mundwinkel gelaufen war.

      Aber so verdammt heiß Hawk auch war, er war nichts für Jazz gewesen. Nicht, dass er was versucht hätte.

      Nein, er hatte sich immer anständig benommen.

      Aber als Crow sie beim Tanzen und Singen im Wohnzimmer erwischt hatte …

      In diesem Moment hatte sie es gewusst.

      Doch das Ganze hatte sich nicht ganz so entwickelt, wie sie gehofft hatte.

      »War nur so ein Gedanke«, sagte er.

      Was?

      Hatte er noch mehr gesagt, das sie überhört hatte? »Mein Job ist nur vorübergehend«, murmelte sie. Von wegen vorübergehend. Sie arbeitete jetzt schon seit vier Jahren in dem verdammten Gitarrenladen. »Nur bis ich was Besseres gefunden habe.« Nicht, dass sie sich jemals bemüht hätte, was Besseres zu finden.

      Obwohl die Bezahlung beschissen war, liebte sie den Job. Sie liebte es, von den Instrumenten umgeben zu sein, die sie die Realität vergessen ließen.

      Mit einer Gitarre in der Hand und einem Song auf den Lippen war sie ganz woanders. Sie verlor sich selbst, wenn sie spielte. Sie vergaß die Vergangenheit. Sie ignorierte die Zukunft. Sie lebte für das Hier und Jetzt, während ihre Finger über die Saiten glitten und die nächste Note spielten. Wenn sie sang, füllte das die Leere in ihrem Inneren.

      Der Ladenbesitzer mochte sie. Sie saß in der Ecke und spielte, ohne zu bemerken, dass Kunden kamen und gingen, obwohl sie eigentlich verkaufen sollte.

      Nein, Jake meckerte nie, denn auf diese Weise lockte sie Kunden rein. Bei schönem Wetter öffnete er die Tür. Die Leute im Einkaufszentrum gingen vorbei, blieben stehen, traten ein und hielten sich eine Weile dort auf.

      Wann immer sie da war, verkaufte er Gitarren und anderes. Und er wurde auch öfter nach Unterrichtsstunden gefragt als sonst.

      Die Leute gaben ihr manchmal Trinkgeld. Jake sah es, sagte jedoch nichts. Sie war gut fürs Geschäft.

      Aber von dem dortigen Gehalt würde sie niemals leben können.

      Also ja, ihr Job war nur vorübergehend.

      »Es hält dich also nichts davon ab hierzubleiben«, sagte Crow, rollte seinen Stuhl zurück und stand auf.

      Er reichte ihr erneut seine Hand und sie nahm sie. Sie war so viel breiter als ihre – und so warm. Seine goldene Haut sah im Vergleich zu ihrer hellen wunderschön aus. Früher hatte sie gern in der Sonne gelegen. Jetzt mied sie sie.

      Er half ihr auf die Beine und sie knöpfte ihre Shorts zu. Bevor sie fertig war, waren seine langen Finger da.

      Sie kämpfte gegen ein Schaudern an, als er über ihre Haut strich.

      Er hatte keine Angst, sie zu berühren, aber das überraschte sie nicht. Die meisten Männer, die wussten, was mit ihr passiert war, hatten Angst, ihr zu nahe zu kommen. Davor, sie anzufassen. Sogar davor, sie zu umarmen.

      Crow jedoch nicht. Er berührte andere gern. Auf diese Weise kommunizierte er. Jeder, der ihn kannte, war daran gewöhnt. Niemand empfand es je als übergriffig, weil er so sanft damit umging. Es war ganz natürlich und einfach Crows Art.

      Wärme durchströmte sie und ihre Brustwarzen kribbelten. Als er ihr Shirt wieder nach unten schob, schloss sie die Augen und schluckte.

      Heilige Scheiße, sie fühlte sich lebendig. Ausnahmsweise. Er hatte keine Ahnung, was er mit ihr anstellte. Was seine einfache, unschuldige Berührung mit ihr machte.

      Das Beste war, dass sie nicht zusammenzuckte. Sie hatte nicht das Bedürfnis zu fliehen. Es kam keine Panik auf.

      Nein, sie wollte nicht, dass er aufhörte, sondern sie wollte spüren, wie seine Finger über den Rest ihres Körpers wanderten.

      »Kachina«, flüsterte er. »Alles okay?«

      Verdammt, ja! Sie fühlte etwas, von dem sie gedacht hatte, dass sie es nie wieder fühlen würde.

      Pures Verlangen. Das Bedürfnis nach Berührung. Nach Intimität.

      Sie wollte einen Mann an sich drücken und sich von ihm überall berühren lassen.

      Jazz öffnete die Augen und sah in seine. Sein besorgter Blick war auf sie gerichtet und er hatte seine Hände weggenommen. »Tut mir leid, dass ich …«

      »Nein, wag es bloß nicht, dich zu entschuldigen!«

      Er hob die Hände. »Werde dich nicht mehr berühren.«

      »Nein. So bist du nun mal. Ändere nicht, wer du für mich bist.«

      »Das werde ich nicht. Werde einfach vorsichtiger sein.«

      »Nein. Ich bin nicht zerbrechlich. Hab keine Angst, du selbst zu sein. Ich bin bereits gebrochen, also gibt es nichts mehr, das man kaputtmachen könnte.« Ihre Stimme hatte gezittert und sie räusperte sich schnell.

      »Jazz«, murmelte er.

      »Ich nehme dein Angebot an und werde bei dir wohnen, bis das Tattoo fertig ist. Aber ohne einen Job werde ich kein Geld haben. Aus Erfahrung weiß ich, dass man als Housemouse nichts verdient«, versuchte sie zu scherzen, aber er sah sie nach wie vor besorgt an. »Wenn du willst, halte ich im Tausch gegen die Tätowierung auch hier im Laden alles sauber und ordentlich. Wäre das in Ordnung?«

      »Vielleicht …«

      »Nein, zu spät. Du kannst jetzt nicht mehr aussteigen. Wir haben ’nen Deal, egal wie lange es dauert.« Sie streckte eine Hand aus, damit er sie schütteln konnte. Aber Crow starrte sie nur an, also ließ sie sie wieder fallen. »Ich möchte dich nur um eines bitten …«

      Er schaute von ihrer Hand, die sie nun auf ihren Oberschenkel drückte, wieder in ihr Gesicht.

      »Ich möchte, dass du es für dich behältst, dass ich in der Stadt bin. Bitte. Ich werde Grizz und Mama Bear besuchen. Aber alle anderen … erst dann, wenn ich so weit bin.«

      »Du wirst es nicht lange geheim halten können, Kachina. Ich lebe an einem Ort, der voller DAMC-Leute ist. Sie werden bemerken, dass ’ne Frau in meinem Haus ein und aus geht. Alle werden sich darauf stürzen. Hast du ’nen Käfig?«

      »Ja. Draußen vor der Tür.«

      Er nickte. »Ein Käfig in meiner Einfahrt würde auch auffallen.«

      »Ich kann das Auto hierlassen und auf deinem Schlitten mitfahren.«

      Das Blut rauschte schneller durch sie, als sie sich vorstellte, wie sie sich fest an ihn klammerte, während sie mit seinem Motorrad zu seinem Haus fuhren. Aber vielleicht wollte er sie dort nicht haben. Dieser Platz war normalerweise für jemand Besonderen reserviert.

      »Gut«, sagte er schließlich. »Wie viel Zeug hast du dabei?«

      »Bloß ’ne kleine Tasche und …«

      Er zog eine Augenbraue hoch, als sie langsam verstummte. »Und?«

      »Meine Gitarre.«
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        * * *

      

      Er fuhr langsam durch die Stadt und Jazz wollte ihre Wange an seine Kutte pressen, während sie die warme Luft einatmete. Das einzige Motorrad, auf dem sie jemals gesessen hatte, war das ihres Großvaters Grizz. Und das auch nur, nachdem sie ihn angefleht hatte, mitfahren zu dürfen. Hawk hatte sie nie auf seinem mitgenommen, egal wie oft sie ihn darum gebeten hatte.

      Die Brüder ließen Frauen nicht gern hinter sich auf ihrem Schlitten sitzen, es sei denn, sie bekamen etwas von ihnen. Ansonsten wollten sie, dass der hintere Teil ihres Motorrads frei blieb.

      Mit ihrer vollgepackten Reisetasche vor sich und ihrer Gitarre auf ihrem Rücken konnte sie nicht nahe genug an Crow herankommen, um die Fahrt voll und ganz zu genießen. Aber schließlich wollten sie ja auch nur von A nach B kommen.

      Sie erschrak, da er nicht langsamer wurde, als er sich einem riesigen umzäunten Gelände mit einem massiven Eisentor näherte. In der Mitte des Tores prangte das DAMC-Logo. Automatisch öffnete es sich und schloss sich wieder, nachdem sie hindurchgefahren waren.

      Wie war das denn bitte passiert? Vielleicht hatte er eine Art Fernbedienung.

      Warum brauchten sie so eine Festung? Wegen der Warriors?

      »Grizz sagte, dass … dieser Club … fast ausgestorben sei«, rief sie in die warme Nacht, damit Crow sie hören konnte.

      »Fast ist nicht gut genug«, rief er über eine Schulter zurück.

      Jazz nickte. Sie hatte das Gefühl, dass ihre Großeltern ihr alles, was mit den Warriors zu tun hatte, verschwiegen hatten, wenn sie im Laufe der Jahre mit ihnen telefoniert hatte.

      Einerseits hatte sie es auch gar nicht wissen wollen, aber andererseits musste sie es.

      Sobald sie in eine Einfahrt vor einem Haus in einer Sackgasse einbogen, öffnete Crow die Garage per Fernsteuerung und fuhr hinein. Als er seinen Schlitten abgestellt hatte, drückte er erneut auf den Knopf eines Schlüsselanhängers und das Garagentor schloss sich hinter ihnen.

      Jazz hatte das Äußere seines Hauses nicht richtig begutachten können. Das würde sie bei Tageslicht nachholen müssen.

      Beide stiegen vom Motorrad, Crow nahm ihr die Tasche ab und ging nach links, wo eine Tür die Garage vom Haus trennte.

      Sie folgte ihm einen Gang entlang und beobachtete, wie sich seine Rückenmuskeln unter seiner Kutte bewegten, anstatt sich auf ihre Umgebung zu konzentrieren.

      Sie landeten in einer Küche, die überraschenderweise größer war, als sie erwartet hatte, und er stellte ihre Tasche auf der Kochinsel ab. Nachdem sie ihre Gitarre vom Rücken genommen hatte, lehnte sie sie dagegen.

      Die Küche war spärlich eingerichtet und sie fragte sich, ob er erst vor Kurzem eingezogen war.

      Warum lebte Crow in einem zweistöckigen Haus, in dem jemand mit seiner Familie wohnen würde? Sie spannte sich an und fragte stattdessen: »Was haben sie noch … Wem haben sie noch … wehgetan?«

      Crow senkte den Blick, wandte sich von ihr ab und ging zum Kühlschrank. Er holte eine Flasche Iron City Beer, drehte den Deckel ab und warf ihn auf den Tresen. Klirrend rollte er über die Granitplatte und landete in einer Ecke. Und zwar in der, wo in den meisten Küchen normalerweise Kleingeräte untergebracht waren. Crow hatte nichts außer einer exklusiven Kaffeemaschine und einem glänzenden Toaster.

      Aber es sollte nicht überraschen, dass er weder einen Mixer noch eine Küchenmaschine besaß. Er war kein Hausmann, sondern ein Tätowierer und ein Biker. Er backte keine Torten oder Cookies. Aber sie würde wetten, dass er wenigstens einen Grill draußen stehen hatte.

      Er setzte die Flasche an die Lippen und Jazz beobachtete fasziniert, wie seine Kehle arbeitete, als er die Hälfte des Inhalts leerte.

      Verdammt. War das, was er ihr sagen wollte, so schlimm? Vielleicht brauchte sie auch ein Bier.

      »Hast du was Stärkeres als das?«, fragte sie und ruckte mit dem Kinn in Richtung der Flasche.

      Er setzte sie ab und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. Ohne ein Wort zu sagen, öffnete er einen Schrank, holte eine Flasche Jim Beam heraus und stellte sie auf den Tresen.

      »Hast du auch ’ne Cola?«

      Er öffnete erneut den Kühlschrank, holte eine Dose Pepsi heraus und stellte sie auf den Tresen neben den Whiskey. Aus einem anderen Schrank nahm er ein Glas. Dann deutete er darauf und trat zurück.

      Gut, offenbar musste sie sich selbst einschenken. Als sie an ihm vorbeiging und er sich mit dem Rücken gegen die Kücheninsel lehnte, konnte sie die Hitze spüren, die von ihm ausging. Sie wollte innehalten, eine Hand auf seine Brust legen und auch seinen Herzschlag spüren.

      Aber sie tat es nicht. Stattdessen öffnete sie die Dose, schüttete ein wenig Pepsi ins Glas und schaute dann über eine Schulter zu Crow. »Wie viel werde ich dafür brauchen?«

      Er sah sie grimmig an und zuckte mit einer Schulter. »Es gibt nicht genug Alkohol auf der Welt, um die Sünden dieses verdammten MCs wegzuwischen.«

      Mit einem Nicken drehte sie sich um, schraubte den Deckel der Whiskeyflasche ab und goss gut drei Fingerbreit ins Glas, dann füllte sie es mit noch mehr Pepsi auf. Sie steckte ihren Finger in das Getränk und wirbelte ihn herum, bevor sie ihn wieder herauszog und ableckte. Als sie sich mit dem Glas in der Hand umdrehte, hatten sich Crows Augen verfinstert und er starrte ihr auf den Mund.

      Jazz atmete hörbar aus und ihre Nippel kribbelten, weil sein Blick so heiß war.

      Dann senkte er den Kopf, starrte auf seine Flasche und hielt sie sich wieder an die Lippen.

      Jazz nahm einen Schluck von ihrem Drink und kämpfte gegen den Husten an, den der Alkohol ausgelöst hatte. Sie war keine große Trinkerin und daher nicht an den Biss von Whiskey gewöhnt – auch nicht in Verbindung mit der verdammt süßen Pepsi.

      Sie standen eine Weile schweigend da, bis Jazz die Hälfte ihres Drinks und er sein erstes Bier ausgetrunken hatte. Wärme breitete sich in ihrem Bauch aus, allerdings wusste sie nicht, ob das am Whiskey oder an Crow lag.

      Vielleicht an beidem.

      »Erzähl mir alles, was sie getan haben. Nach mir und Kiki, meine ich.« Sie brauchte diesen Albtraum nicht noch einmal zu erleben.

      »Willst du’s wirklich hören?« Seine Stimme war tief und klang beunruhigt.

      »Ja, ich möchte wissen, warum der Club es nötig hatte, einen«, sie hob eine Hand, »Komplex wie diesen bauen zu lassen. Ein eingezäuntes Gelände mit hohen Betonmauern und einem elektrischen Tor.«

      »Nur ’ne Vorsichtsmaßnahme.«

      Jazz schüttelte den Kopf. »Nein. Verarsch mich nicht, Crow!«

      Er nickte, ging wieder zum Kühlschrank und holte ein weiteres Bier heraus. Nachdem er ein paar Schlucke getrunken hatte, sagte er: »Weiß gar nicht, wo ich anfangen soll …«

      »So schlimm?«

      »Zumindest war es nicht gut. Nachdem du … gegangen bist …« Er fuhr sich mit den Fingern durch sein offenes langes schwarzes Haar und schob es nach hinten und aus seinem Gesicht. »Haben sie sich Jewel geschnappt.«

      Jazz presste eine Hand auf ihren Mund, um ihr Keuchen zu unterdrücken. »Haben sie sie …?«

      »Nein. Ein paar verdammte Beulen, blaue Flecken, aber … nein, zum Glück. Danach wurde Diesel angeschossen.«

      »Von wem?«

      Er zögerte, runzelte die Stirn und beobachtete sie dann genau, als er »Black Jack« erwiderte.

      Ihre Augen weiteten sich. Dieser Bastard. Er war derjenige, der sie … Sie atmete tief ein. »Aber es geht ihm gut.« Es war keine Frage, denn sie wusste, dass Diesel am Leben und wohlauf war.

      »Ja, der Wichser ist zu stur zum Sterben.«

      Jazz hätte gelacht, wenn das, was er gesagt hatte, nicht so ernst gewesen wäre. Und wenn die Erwähnung von Black Jack nicht etwas in ihr geweckt hätte. Etwas Hässliches.

      »Dann haben sie alle Toys for Kids-Spenden gestohlen. Sowohl unsere als auch die des Polizeireviers. Und als ob das nicht genug gewesen wäre, haben sie während der Weihnachtsfeier des Clubs das Iron Horse zusammengeschossen.«

      »Verdammt«, hauchte sie. »Wurde jemand verletzt?«

      »Nichts Ernstes. Haben nur ’ne Menge Schaden angerichtet. Hawk hat die gesamte Vorderseite der Bar verstärkt, außerdem den Maschendrahtzaun, der den Parkplatz vom Iron Horse trennt. Und er hat die Rückseite des Clubhauses durch was Stabileres ersetzt. Was Sicheres. Und danach …«

      Heilige Scheiße! Da war noch mehr? Natürlich war da noch mehr. Die Warriors waren die Geißel der Biker-MC-Welt. Sie waren seit Jahrzehnten scharf auf die Angels.

      »Slade wurde entführt und zu Brei geschlagen. Wir dachten, wir würden ihn verlieren.«

      Jazz runzelte die Stirn. »Slade?«

      »Ist aufgetaucht, als du schon weg warst. Ist jetzt Diamonds Old Man. Solide. Vertrauenswürdig. Ein anständiges DAMC-Mitglied.«

      Jazz nickte. Diamond hatte jetzt einen Old Man. Sie fand das irgendwie amüsant. Crow fuhr fort: »Dann …«

      Jazz nahm einen weiteren großen Schluck von ihrem Drink. »Scheiße«, murmelte sie daraufhin.

      »Ja.« Er seufzte laut. »Dann sind da noch Dex und Brooke.«

      »Wer ist Brooke?«

      Er legte den Kopf schief. »Pierces Tochter.«

      »Was?«

      »Ja. War ’ne ziemliche Überraschung. Nicht nur für uns alle, sondern auch für Pierce.«

      »Ist das Arschloch noch da?«

      »Nein.«

      »Habt ihr ihn verjagt? Oder ist er freiwillig gegangen?«

      »Nein.«

      Jazz nickte. Sie war sich nicht sicher, ob sie die Details hören wollte. Jedenfalls nicht heute Abend. »Also, Dex und Brooke?«

      »Brooke ist Dex’ Old Lady. Ein paar Warriors, darunter ihr Präsident, sind in ihr Haus in Harrisburg eingebrochen und haben versucht, sie beide auszuschalten. Und …«

      »Und?«

      Etwas huschte über sein Gesicht. Als hätte er sich beherrscht, bevor er zu viel sagte. »Und das war’s. Erstmal hatten sie Glück. Aber dann sind die Warriors zurückgekommen und haben Brookes Haus niedergebrannt. Und ihre Firma.«

      »Heilige Scheiße«, murmelte Jazz und leerte ihren Drink.

      »Ja. Bin noch nicht fertig.«

      Sie war sich nicht sicher, ob sie noch mehr hören wollte. Was er ihr bisher erzählt hatte, hatte Zak mehr als genug Gründe geliefert, diese Anlage zu bauen, um alle zu schützen.

      »Jayde …«, flüsterte er.

      »Nein …« Jazz hob den Kopf und starrte ihn an. »Jayde ist nicht DAMC.«

      »Und ob sie’s ist. Und zwar von Geburt an. So wie du. Aber sie ist außerdem Lincs Old Lady.«

      Um Himmels willen, wollte sie das überhaupt wissen? »Was ist mit Jayde passiert?« Ihr stiegen bereits Tränen in die Augen, bevor sie überhaupt die Antwort gehört hatte.

      »Falscher Ort, falsche Zeit.«

      Das kam ihr bekannt vor.

      »Es waren nicht die Warriors, sondern ein paar andere Arschlöcher. Aber es hat sich rausgestellt, dass sie mit ’nem Warrior verwandt waren. Er wollte sie diesen Wichsern abkaufen, aber bevor das passieren konnte …«

      »Was?«, flüsterte sie und wartete nervös auf das, was Crow als Nächstes sagen würde.

      »Haben ihr die Scheiße aus dem Leib geprügelt. Sie hat …« Ihr Blick fiel auf seine Kehle, da er heftig schluckte. »Sie war schwanger und hat ihr Kind verloren.«

      Jazz schloss die Augen und bedeckte ihr Gesicht mit den Händen, während sie versuchte, seine Worte zu verarbeiten. Mehr brauchte er nicht zu sagen.

      »Schätze, man hat dir nichts von diesem Scheiß erzählt.«

      Sie und Jayde waren fast gleich alt. Wie schrecklich für sie, dass sie diesen Verlust hatte erleiden müssen.

      »Wahrscheinlich aus gutem Grund«, beendete er.

      Sie ließ die Hände sinken, aber erst nachdem sie sich die Tränen aus den Augen gewischt hatte, damit sie nicht liefen. »Was tut Z dagegen, außer alle hinter hohen Mauern zu verstecken?«

      »D hat das alles im Griff. Er und seine Crew.«

      »Seine Crew«, murmelte sie. Vor ihrem geistigen Auge blitzte eine Erinnerung auf. Männer, denen sie noch nie begegnet war, die sich in diesem verlassenen Haus über sie gebeugt hatten. Männer mit wilden Gesichtsausdrücken, die leise und wütend miteinander gesprochen und dann von Diesel Befehle bekommen hatten. Danach hatte sie sie nie wiedergesehen und würde sie nicht wiedererkennen.

      Auch Diesel hatte sie seit jenem Tag nicht mehr gesehen. Sie hatte gehört, dass er einmal in ihr Krankenzimmer gekommen war, als sie von Valium und Schmerzmitteln betäubt gewesen war. Und sie erinnerte sich dunkel daran, dass andere in ihrem Zimmer ein und aus gegangen waren. Aber außer Kiki war niemand lange geblieben.

      Sie konnte nicht vergessen, wie Hawks Old Lady Tag für Tag an ihrer Seite gesessen, ihre Hand gehalten und mit ihr gesprochen hatte. Aber Jazz war innerlich so kalt und tot gewesen, dass sie ihr nicht einmal hatte antworten oder reagieren können. Nicht einmal, um ihr für ihre Anwesenheit zu danken.

      Sie hatte nicht gewusst, was sie sagen sollte, also hatte sie gar nichts gesagt.

      Hawk hatte immer wie ein Wächter an der Tür gestanden und sowohl Kiki als auch sie genau beobachtet. Sie hatte ihn nicht ansehen können. Die Augen waren die Fenster zur Seele, und Hawks Augen …

      Was sich darin gespiegelt hatte …

      Das war zu viel für Jazz gewesen.

      Kikis Kummer hatte ihr zu schaffen gemacht. Deshalb war Jazz froh gewesen, dass ihre Eltern sie zurück nach Buffalo gebracht hatten, als es ihr wieder einigermaßen gut gegangen war.

      Sie hatte das Mitleid, die Traurigkeit in den Augen der anderen nicht mehr ertragen können und irgendwohin gehen müssen, wo niemand wusste, was mit ihr passiert war.

      Sie musterte den Mann vor sich.

      Er wusste es.

      Sie hatte keine Ahnung, ob Crow sie besucht hatte, während sie im Krankenhaus gewesen war. Wenn ja, hatte es niemand erwähnt.

      Gedanklich kehrte sie in die Gegenwart zurück, hob ihr Glas und stellte mit Bedauern fest, dass sie es bereits geleert hatte.

      Crow stieß sich von der Theke ab, nahm es ihr aus den Fingern und stellte es hinter sich auf den Tresen.

      Sein Arm berührte ihren und sie bekam eine Gänsehaut. Automatisch streckte sie die Hand aus, und er ergriff sie und zog sie an seine Brust. Die andere Hand legte er auf ihre Wange und strich mit dem Daumen sanft darüber.

      Sie erschauderte und er ließ sie sofort los und trat zurück. Er hatte ihre Reaktion falsch interpretiert. Sie musste das mit ihm klären, aber jetzt noch nicht. Erst musste sie ein wenig mehr erfahren.

      »Also, wie groß ist dieses Gelände?«

      »Etwa hundert Hektar. Außerdem verhandelt Keeks bezüglich der Wälder hinter uns. Das wären dann weitere hundert.«

      »Verdammt.«

      »Ja. Z wollte sicherstellen, dass der Komplex ausgeweitet werden kann.«

      »In deiner Sackgasse stehen kaum Häuser.« Das war eine Sache, die ihr aufgefallen war – die ganzen unbebauten Grundstücke.

      »Vorläufig. Eines gehört Slade und Diamond. Hier sind noch viele freie Grundstücke, aber die anderen Straßen, die von der Hauptstraße abgehen, füllen sich.«

      »Biker-Vorstadt«, murmelte sie.

      »Ja, ohne Scheiß. D und Z haben Häuser im vorderen Teil des Viertels. D will, dass seine Schatten dort einziehen, wenn sie Lust haben. Um das Gelände sicherer zu machen.«

      »Werden sie das tun?«

      Crow zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Sie versuchen, sich größtenteils aus den Clubangelegenheiten rauszuhalten. D will, dass der Club legal bleibt. Außerdem wohnt Axel auch hier.«

      »Wirklich?«

      »Ja, er und Bella. Sie mussten sich irgendwo dauerhaft niederlassen, damit sie adoptieren konnten.«

      Wow, das waren mal Neuigkeiten! Es überraschte sie, dass ein Polizist in einer Biker-Siedlung lebte. »Haben sie schließlich adoptiert?«

      »Noch nicht.«

      »Wer wohnt sonst noch hier? Wem könnte ich über den Weg laufen?«

      »Wie ich schon sagte, Z und Sophie …«

      »Mit ihren beiden Kindern. Zane und Zeke?«

      »Ja. D und Jewel.«

      »Mit ihren beiden Mädchen.« Jazz schüttelte den Kopf bei dem Gedanken, dass D zwei kleine Töchter hatte. »Wie heißen sie?«

      »Violett und Indigo.«

      »Ich nehme an, Jewel hat die Namen ausgesucht. Kann mir nicht vorstellen, dass D sich für diese entschieden hätte.«

      Crows Lippen zuckten. »Außerdem Dawg und Emma. Dawg hat jetzt drei Mädchen. Caitlin, Lily und ihr Baby Emmalee.«

      »Verdammt. Drei Mädchen, dabei betreibt er ’nen Stripclub.«

      Crow schüttelte den Kopf. »Nein. Moose leitet ihn jetzt. Dawg hat den Waffenladen übernommen.«

      »Weil Pierce weg ist.«

      »Und wegen seiner Mädchen. Dex und Brooke haben hier auch ein Haus. Jag und Ivy mit ihrem kleinen Wirbelwind Alexis. Lexi hat rotes Haar, genau wie ihre Mama. Und das gleiche feurige Temperament.«

      »Armer Jag.«

      Crow schnaubte. »Scheiße. Er liebt es.«

      Ivy hatte immer geschworen, dass sie nie die Old Lady eines Bikers werden würde. Jazz hatte ihr das auch geglaubt. »Er war ewig hinter ihr her. Hätte nie gedacht, dass sie nachgeben würde. Ich war überrascht, als sie es getan hat.«

      »Jeder wusste, dass sie nachgeben würde. Jag war zu entschlossen und zu stur, um jemals aufzugeben.«

      »Das war allen außer Ivy klar. Wohnt denn niemand mehr über dem Clubhaus?«

      »Zur Hölle, doch … Moose, Coop, Jester und Rooster. Plus ein paar neue Prospects. Dann gibt es noch die unerschütterlichen Junggesellen … Nash, Rig und Crash.«

      »Und du.«

      »Ja, aber wie ich schon sagte, ich hatte genug von dem Scheiß. Vor allem die jüngere Generation lebt über dem Clubhaus. Wenn ich mich nach einem langen Tag im Bett verkrieche, will ich nicht hören, wie Rooster kräht, während er seinen Schwanz in einen der Sweet Butts steckt.«

      »Er will wahrscheinlich nicht hören, dass du das Gleiche tust.«

      Crow starrte sie einen Moment lang mit seinen intensiven Augen an, dann glitt sein Blick zur Seite. »Richtig.«

      Warum störte es sie, dass er nicht leugnete, die Frauen ausgenutzt zu haben, die sich einem der Brüder freiwillig zur Verfügung stellten?

      Warum sollte er anders sein als alle anderen?

      Weil er Crow war, deshalb.

      Er ließ seine Hand fallen und trat zurück. »Es ist schon spät. Ich zeig dir dein Zimmer, damit du’s dir gemütlich machen kannst.«

      »Ich kann nicht glauben, dass du in einem Haus wohnst, das noch ein Stockwerk hat.«

      Er grinste. »Ja, ich auch nicht.« Crow schnappte sich ihre Tasche von der Insel und ruckte mit dem Kinn. »Lass uns gehen!«

      Jazz’ Herz klopfte, als sie ihre Optionen überdachte. Sie wusste, was sie wollte. Aber sie musste vorsichtig vorgehen. Das Letzte, was sie wollte, war, sich zu nähern und von Crow nicht nur abgewiesen, sondern auch noch ausgeschlossen zu werden.

      Er hielt bei ihrer Gitarre inne. »Wann hast du angefangen zu spielen?« Er hob sie hoch und ging aus der Küche.

      »Vor ein paar Jahren«, murmelte sie hinter ihm, während sie ihm durch einen weiteren Flur zur Vorderseite des Hauses und dann über die polierten Holzstufen in den ersten Stock folgte. Soweit sie es in dem schummrigen Licht erkennen konnte, war das Haus mit echtem Parkett ausgestattet und die Wände waren in satten Erdtönen gestrichen. Das passte zu dem Mann, dem sie die Treppe hinauf folgte. Jazz musste sich zusammenreißen und darauf achten, wo sie hintrat, anstatt auf seinen Hintern zu starren.

      Am oberen Ende der Treppe bog er links ab und ging bis zum Ende des Flurs.

      »Wie viele Schlafzimmer hast du?«

      »Drei.«

      »Es gibt also viel Platz für Gäste«, murmelte sie, weil sie annahm, dass er sie in einem Gästezimmer unterbringen würde.

      Sie war überrascht, als er stattdessen einen Raum betrat, der wie das Hauptschlafzimmer aussah.

      Vielleicht würde er ihr die Sache leichter machen, als sie erwartet hatte.

      Er verstaute die Gitarre in einer Ecke und warf ihre Tasche auf das Kingsize-Bett. Jazz war neugierig auf die Einrichtung. Crow war nicht nur halb amerikanischer Ureinwohner, sondern auch ein knallharter Biker, was die Sache interessant machen könnte.

      Seine Möbel waren schwarz und maskulin, seine Tagesdecke einfarbig. An der Wand hingen ein paar gerahmte Fotos, die aussahen, als wären sie irgendwo in einem Reservat aufgenommen worden, mit amerikanischen Ureinwohnern mit echtem Kopfschmuck und in authentischer Tracht. Sie würde sie sich später genauer ansehen müssen.

      Außerdem hatte er einen großen Traumfänger an der Wand über dem Kopfteil hängen. Er sah aus, als wäre er echt und nicht in irgendeinem Laden gekauft. Weiße und schwarze Federn hingen daran und bunte Perlen, echte Sehnen und Lederschnüre waren um einen Weidenreifen geflochten. Er war wunderschön. Atemberaubend, um ehrlich zu sein.

      »Kachina«, murmelte Crow hinter ihr.

      Sie drehte sich um. »Das hier ist dein Zimmer«, sagte sie, allerdings war das ziemlich offensichtlich.

      »Ja, die anderen sind leer. Hatte keinen Grund, Möbel oder so was zu kaufen. Das ist das einzige Bett.«

      »Wir werden ein Bett teilen?« Ihr pochendes Herz schaltete auf Hochtouren.
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